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Zur Verbreitung von Feuerstein aus den Berg-
werken in der Umgebung von Maastricht in

Deutschland

Hartwig Löhr

1. Feuerstein vom Ryckholt Typ
Die besondere Schwierigkeit bei einer Kartierung dieses

Feuersteins ergibt sich aus der Tatsache, das dieser

Feuerstein in die Maasterrassen gelangt ist, die in der

gesamten niederrheinischen Bucht weit verbreitet sind.

Die südliche Grenze dieser feuersteinführenden Schotter

entspricht ungefahr der Linie Aachen, Düren, Greven-

broich. Selbst wenn man eine abgerollte Kortex und eine

Farbe, die von der dunkelgrauen und schwarzen Farbe

des Feuersteins in der Kreide abweicht, als Unterschei-

dungskriterium zwischen bergfrischem und Terrassen-

Feuerstein anwendet, bleibt noch eine gewisse Bestim-

mungsunsicherheit. Untersucht man jedoch neolithische

Handelssysteme ausserhalb des Verbreitungsgebietes der

Terrassen, in Gebieten in denen keinerlei Feuerstein-

lagerstatten existieren, wird es bei zunnehmender Entfer-

nung weniger bedeutsam zu entscheiden, ob ein Stück

Importfeuerstein nun aus einem Bergwerk bei Maastricht

stammt oder aus einem Schotter einige Zehner von Kilc

metern weiter östlich.

Der früheste Ferntransport über 120 Km Luftlinie von

Ryckholt entfernt, lasst sich am Magdalénien Fundplatz
Gönnersdorf (G. Bosinski 1969, 17) bei Koblenz im Neu-

wieder Becken nachweisen. Jedoch ist diese Distanz im

Magdalénien nicht aussergewöhnlich. In manchen Kon-

zentrationen dieses Fundplatzes betragt der Anteil von

Ryckholt Feuerstein schatzungsweise 20%. Da alle seine

Kortexpartien frisch, rauh und weich sind und da er nur

sehr wenige natürliche Risse und Sprungflachen aufweist,
können wir schliessen, dass dieser Feuerstein nicht ir-

gendwo von den Maasterrassen aufgesammelt wurde, son-

dern aus der anstehenden Kreide gewonnen wurde, und

dann als Rohstücke transportiert worden ist.

Wahrend des Mesolithikums lasst sich bisher kein bedeu-

tender Ferntransport von Ryckholt Feuerstein nachwei-

sen, es sei denn für die nahere Umgebung der Lagerstatte

(J. H. Willems 1971, 123).Dieser Befund bestatigt S.K.

Arora’s (1973) Schlussfolgerung, dass die Mesolithiker

im westlichen Mitteleuropa üblicherweise spaltbare Ge-

steine (z.B. Terrassen- oder Mpranen-Feuerstein, Quarzit,
Kieselschiefer oder Chalcedon), die ihren technologischer

Anforderungen genügten, in einem Radius von 15-30 km

um ihren Wohnplatz herum fanden.

Wahrend des frühen Neolithikums, das* in dieser Gegend
mit der Bandkeramik beginnt, nahm die Ausbeuting der

Feuersteinlager bei Ryckholt erstmalig ein grösseres Aus-

mass an, denn im gesamten Gebiet zwischen Maas und

Rhein besteht rund 80% des umfangreichen bandkerami-

schen Feuersteinmaterials aus Feuerstein vom Ryckholt

Typ. (R.R. Newell 1970, 145; H. Löhr 1972, 389; 1974,

480). Betrachtet man jedoch Kortexpartien an diesen Ar-

tefakten, so kann man einerseits erkennen, dass der

Feuerstein meist als Rohstück transportiert wurde und

anderseits, dass nur etwa die Halfte davon bergfrisch ist,

wohingegen die andere Halfte aus Schottern stammen

dürfte. Die Herkunft der Rohmaterialien in der Band-

keramik im südlichen Westfalen und Nordhessen wurde

kürzlich von I. Gabriel (1974) untersucht, der zeigen

konnte, dass auch dort, bis zu 300 Km von der Lagerstatte

entfernt, über 50% allen bandkeramischen Feuersteins

aus dem Maasgebiet stammt, wie dies schon früher von

K. Brandt (1941; 1967) behauptet wurde.

Selber fanden wir Ryckholt Flint mit ungefahr den glei-

chen Anteilen in der Ausstellung bandkeramischer Funde

im Museum Wiesbaden, also rund 200 Km südöstlich

wieder (H. Löhr 1974, 481). Das Feuersteinrohmaterial

weiter entfernt gelegener bandkeramischer Fundplatze
wurde noch nicht nach seiner Herkunft bestimmt. In süd-

liche und südwestliche Richtung wurde Ryckholt Feuer-

stein wahrend der Bandkeramik in die belgische Provinz

Lüttich exportiert, wo er mit rund 10% in der Ausstellung
des Musée Curtius in Lüttich sich deutlich von einer mehr

hellgrauen, lokalen Feuersteinvariante abhebt.

Wahrend der Rössener Kultur sinkt der Anteil von Ryck-
lolt Feuerstein auf Fundplatzen in der südlichen Kölner

Bucht auf etwa 10% ab. Wahrend der darauffolgenden

Vlichelsberger Kultur erreicht die Ausbeutung und Ver-

Dreitung des Ryckholt Feuersteins dann allerdings ihren

Höhepunkt, was gut mit dem bisher bekanntgemachten
C 14 Datum von 3120 ± 60 BC (GrN-4544; J. v.d. Waals

1972, 169) übereinstimmt. Ein kürzlich ausgegrabener

früh-michelsberger Graben bei Inden, Kr. Düren (R.

Kuper u.a. 1975, 197, 225) 45 Km östlich von Ryckholt
lieferte ein reiches Feuerstein Inventar, das zu 95% aus

Ryckholt-Feuerstein mit sehr frischer Kreiderinde be-

stand und am Fundort selber verarbeitet worden war. In

den Michelsberger Erdwerken der Eifel (J. Lüning 1968),

wo keinerlei lokale Feuersteinvorkommenexistieren, sind

Feuersteinwerkzeuge zwar insgesamt seltener, sind aber

meistens als Endprodukte importiert worden und be-

steden fast alle aus Ryckholt oder Spiennes Feuerstein. K.

Brandt (1941) wies auf Vorkommen von Geraten aus

Ryckholtfeuerstein wahrend der Michelsberger Kultur in

Westfalen hin, was durch I. Gabriel (1974) bestatigt
werden konnte. Die am weistesten südöstlich gefundenen

Werkzeuge aus Ryckholt Feuerstein, die wir kennen,
stammen vom Schussenried-Michelsberg Fundplatz
Ehrenstein bei Ulm an der Donau (O. Paret 1955, Taf.

XIV (links); J. Hahn, im Druck), über 400 Km vom

Bergwerk entfernt. Interessanterweise haben diese Stücke

das Lagergebiet des süddeutschen jurassischen Silex oder

‘Hornsteins’, wie er dort genannt wird, passiert. Eine

Kartierung weiterer Maas Feuersteinfunde in Südwest-

deutschland, die grösstenteils in die gleiche Zeit wie

Ehrenstein gehören dürften, wird demnachst durch W.

Taute publiziert werden. Die folgenden neolithischen

Kuituren zwischen der Michelsberger und den spatneoli-
thischen Becherkulturen sind im westlichen Deutschland

kaum bekannt aber wahrwahrcheinlich wird diese Lücke

durch Material ahnlich der Seine-Oise-Marne Kultur in

Belgien oder der Vlaardinger Kultur in Holland ge-

schlossen werden können. Jedenfalls dürfte auch wahrend

dieser Phase die Ausbeutung der Ryckholter Feuerstein-

vorkommen fortgesetzt worden sein, finden sich doch in

den Galeriegrabern Westfalens und Hessens regelmassig

einige Klingen und Werkzeuge aus diesem Material. (W.
Schrickel 1966, 196).

Für die Zeit der spatneolithischen Becherkulturen ver-

muten wir einen gewissen Rückgang des Bergbaus in

Ryckholt. Obwohl noch keine Feuerstein Kollektionen

dieser Zeit in ausreichender Entfernung vom Bergwerk
untersucht worden sind, hat es den Anschein, als habe

man wahrend der Becherzeit, ahnlich wie im Mesolithi-

kum, mehr auf örtliche Feuersteinvorkommen zurückge-

griffen.

2. Rullen Feuerstein

Wahrend der Bandkeramik waren die Residuallager-
statten eines honigfarbenen Feuersteins mit dicker,

Um auf das Interesse einzugehen, das auf dem 2. inter-

nationalen Symposium über Feuerstein in Maastricht ge-

zeigt wurde, soll im folgenden ein Überblick über die Ver-

breitung des Feuersteins aus den neolithischenGruben bei

Maastricht in den angrenzenden Gebieten Deutschlands

gegeben werden. Allerdings beruhen die hier mitgeteilten

Ergebnisse keineswegs auf systematischen Untersuchun-

gen, sondern ergaben sich aus der zufalligen Kenntnis

einiger Museumsausstellungen und Privatsammlungen.
Alle Feuersteinbestimmungen wurden makroskopisch

vorgenommen.
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weisser und harterKortex bei Rullen und Banholt bekannt

und wurden auch in geringen Masse ausgebeutet. In eini-

gen wenigen daraufhin untersuchten bandkeramischen In-

ventaren von Langweiler, Kr. Düren, 40 Km östlich die-

ser Vorkommen ist dieser Feuerstein mit rund 4% ver-

treten (H. Löhr, A. Zimmermann im Druck). Wahrend

der Rössener Kultur dahingegen scheint Rullen Feuer-

stein für alle Fundplatze der Kölner Bucht kennzeichnend

zu sein und ist regelmassig mit bis zu 60% in den Funden

vertreten. Die Rössener Fundplatze Westfalens wurden

noch nicht auf das Vorkommen dieses Feuersteins hin

untersuCht. Andererseits ist Rullen Feuerstein in der

gleichen Menge in Rössener Funden im Museum von

Wiesbaden, 200 Km südöstlich von Rullen, vertreten. In

anderen Gegenden wurden Rössener Feuersteinfunde

ebenfalls noch nicht auf ihre Herkunft hin untersucht.

Wahrend der folgenden neolithischen Perioden hat der

Rullen Feuerstein zumindest im Rheinland seine Bedeu-

tung verloren.

3. Valkenburg Feuerstein

lm dritten Bergbauzentrum in der Umgebung von Maas-

tricht, bei Valkenburg, wurde ein ausgebleichter, gelb-

lich-grauer Feuerstein gewonnen, den man leicht mit

Quarzit verwechseln kann1). Aus diesem Material kennen

wir, obwohl wir nicht systematisch kartiert haben, eine

Anzahl Beile, deren Lange 30 cm leicht überschritten

haben dürfte, von Oberflachenfundplatzen in der Gegend

von Eschweiler, Düren und Grevenbroich, also bisher

bis zu 50 Km von der Abbaustelle entfernt. Einige von

ihnen stammen von Oberflachenfundplatzen, die auch

Rössener Material geliefert haben, jedoch fehlen ge-

schlossene Funde mit derartiger Keramik. Die meisten

kommen zusammen mit einer Feuersteinindustrie vor, die

in die Zeit zwischen Michelsberger und Becherkulturen

gehören dürfte, was wiederum mit den Radiocarbon

Daten zwischen 2450 und 2210 BC1) von einigen Ge-

weihacken aus den Abbaustellengut übereinstimmt.

4. Lousberg Feuerstein

Der Lousberg markiert das östlichste Kreidevorkommen

westlich von Aachen, das nach Deutschland hineinreicht.

Oberirdisch sichtbare Spuren von Abbaustellen mit einer

Vielzahl von Abschlagen sind noch heute sichtbar. Es

wurde ein sehr kennzeichnender, braun und grau geban-
derter Feuerstein abgebaut, der erst jüngst von H.M.E. v.

Haaren und P.J.R. Moddermann(1973) beschrieben wur-

de. Natürlich wurde dieser Feuerstein wahrend des Me-

solithikums in der Umgebung benutzt (S.K. Arora 1973).
In der Naheren Umgebung kommt er auch in bandkerami-

schen Funden vor, jedoch nur sehr sporadisch (H, Löhr,
A. Zimmermann im Druck). Auf den Rössener Fundplat-

zen der Aldenhovener Platte macht er bereits 5 bis 10%

aus (H. Löhr 1974, 481). Seine geringe Bedeutung
wahrend des donaulandischen Neolithikums lasst sich

daraus erklaren, dass diese hauptsachlich die Erzeugung
von Klingen anstreben, die man nur schwer in der

gewünschten Grosse aus den Platten gewinnen konnte.

Im schon erwahnten Michelsberger Graben von Inden,
Kr. Düren wurde kein Stück dieses Feuersteins gefunden.
Seinen grössten Abbau und Verbreitung erfuhr der Lous-

berg Feuerstein wahrend des darauffolgenden jüngeren
Neolithikums. So wurde ein Schneidenfragment eines

Lousbergbeiles zusammen mit einer schnurverzierten

Scherbe in Langweiler 1, Kr. Düren gefunden (R. Kuper
u.a. 1974, 448). Eine Pfeilspitze mit Wiederhaken und

Schaftdorn aus Lousbergfeuerstein zeigt dessen Verwen-

dung bis in Endneolithikum, wenn nicht in die Frühbron-

zezeit an.

Der Transport von unbearbeitetemRohmaterialkann bis-

her über 50 Km hinweg nachgewiesen werden. Anschei-

nend waren kleine Beile, die sich leicht aus dem plat-

tigen Rohmaterial herstellen lassen, das Hauptprodukt
der Mine, das meist in nordöstliche, östliche und südöst-

liche Richtung exportiert wurde. Eine vorlaufige Verbrei-

tungskarte dieser Beile für die Niederlande, die zeigt, das

sie bis zu 100 Km nach Norden verbracht wurden, ver-

öffentlichte kürzlich P.J.R. Moddermann (1974). Sie

kommen ebenso in Westfalen, bis nach Köln (K. Brandt

1941) und zum Neuwieder Becken, also 100 Km südöst-

lich vor (H. Löhr 1974). So könnte man das Bergwerk
auf dem Lousberg durchaus in der Verbreitung seiner

Produkte mit dem von Krzemionki in Polen vergleichen.

Somit mochten wir folgende historischen Schlussfolgerun-

gen ziehen, auch wenn sie zu diesem Zeitpunkt noch sehr

gewagt erscheinen; Alle Feuersteinvorkommenim Gebiet

der Maastrichter Kreide waren seit dem Palaolithikum

und Mesolithikum bekannt und wurden auch gelegent-
lich ausgenutzt. Nach Menge und Verbreitungsgebiet von

Material muss der erste grössere Abbau zu Beginn des

Neolithikum wahrend der Bandkeramik stattgefunden
haben. Wir vermuten, dass dieser Abbau als Tagebau im

Hangschutt und in den oberen Kreidelagen stattfand,
denn nur wenige Kortexpartien an bandkeramischen Ar-

tefakten sind so frisch, wie z.B. alle Kortex aus dem

Michelsberger Graben von Inden, obwohl die Funde über-

all im gleichen Sediment eingelagert sind. Vieleicht waren

am Ende der Bandkeramik die Vorrate an Feuerstein

erschöpft, die so im Tagebau erreichbar waren so dass mit

Beginn der Rössener Kultur die Ausbeutung der Residual-

lagerstatten von Rullen und Banholt intensiviert wurde,
die auch im Tagebau erreicht werden konnten. Mit dem

Ende der Rössener Kultur wurde dann wiederum der

Abbau in Ryckholt verstarkt aufgenommen, diesmal im

Untertagebau. Wahrscheinlich aus den folgenden Grim-

den; 1) könnten nach 300 Jahren die oberflachennahen

Vorrate von Rullen und Banholt erschöpft gewesen sein

und 2) fand ein Wechsel in der Feuerstein Technologie
statt. Denn wahrend der Michelsberger und den darauf-

folgenden Kuituren benutzte man vielleicht weniger, dafüi

aber um so grössere Klingen als in den alteren donaulandi-

schen Kuituren und zum anderen wurden zu diesem Zeit-

punkt geschliffene Feuersteinbeile in grosser Zahl üblich,
die die vorherigen aus Felsgestein ablösten. Sowohl für

die Herstellung grosser Klingen wie auch von Beilen be-

nötigt man nun grosse homogene und frische Feuerstein-

knollen, die man nach 600 Jahren frühneolithischen Berg-
baus nur noch im Untertagebau auffinden konnte. Über-

haupt vermuten wir in Mitteleuropa einen generellen

Zusammenhang zwischen der Einführung geschliffener
Feuersteinbeile und dem Beginn des Untertagebergbaus.
Darüberhinaus vermuten wir eine gewisse, arbeitsteilige

Spezialisierung zwischen den einzelnen Minen in der

Maastrichter Gegend: Ryckholt produzierte neben gros-

sen Klingen normale und grosse Beile, in Valkenburg wur-

den ausschlieszlich besonders grosse Beile hergestellt,

wahrend der Abbau am Lousberg auf kleine Beile spe-

zialisiert war und nur für die nahere Umgebung auch

Rohmaterialund wenige kleine Klingen herstellte.

Der Export des gesamten Bergbaugebietes richtete sich

hauptsachlich in östliche Richtung, also in die Gebiete

ohne natürliche Feuersteinvorkommen. Zumindest wah-

rend der Bandkeramik und der Rössener Kultur stand

diesem Exportstrom ein westwarts gerichteter Import
von Dechselklingen aus Basalt aus der Umgebung von

Bonn (K. Schietzel 1965) und Grünstein von anderen,

noch unbekannten aber sicherlich entfernteren Quellen
sowie von Rötel, eventuell aus dem Lahntal (K.
Schietzel 1965) entgegen. Obwohl im Rheinland nicht

erhalten, düfte auch Spondylus-Muschelschmuck wie

auch Tqnware zu diesen Austauschprodukten gehórt
haben. Über kürzere Distanzen wurden Mahlsteine aus

Lava (W. Buttler, W. Haberey 1936, 130) vom Neuwieder

Becken sowie aus verschiedenen Sandsteinen von Eifel-

rand ausgetauscht. Dieses Gleichgewicht zwischen einem

östlich gerichteten Strom von Feuerstein und einem
westlich gerichteten von Felsgesteingeraten hörte mit

dem Ende der Rössener Kultur auf. Was die Bergleute der
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Maastrichter Gegend für ihren noch umfangreicheren

Export wahrend der Michelsberger Kultur und danach

erhielten entzieht sich noch vollkommen unserer Kennt-

nis.

') Mündliche Mitteilung von W, M. Felder auf dem 2. internationalen

Symposium über Feuerstein in Maastrich.
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